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2. Jahrgang.

Unſere Verteidigung
Die Hoffnung der Gegner auf den Zuſammenbruch unſerer Nerven.

Einen ſehr beachtenswerten Artikel enthält die Frank
ſurter Zeitung in der Sonntagnuminer vom 8. September
über unſere militäriſche Lage und die Anſtrengungen unſerer
Gegner, uns niederzuwerfen, koſte es was es wolle. Am
8. September, ſo heißt es in dieſem Artikel, war gerade ein
Monat verfloſſen, ſeit die Entente den zweiten Teil ihres
Angriffskrieges begonnen hat auf einer Geſamtfront von
vielleicht 150 Kilometern. Für uns Deutſche ergibt ſich daraus

eine militäriſche Lage von r Ernſte. Dem
Feinde iſt es gelungen, unſeren eigenen Angriffsfeldzug zum
Abbruch zu bringen. Aber der Rückzug, den wir angetreten
haben iſt nichts, was uns entmutigen könnte. Der be
deutendſte Erfolg des Gegners wir folgen von hier ab
wörtlich der Frankfurter Zeitung liegt in der Tatſache,
daß es ihm e war, dieſe Offenſive mit ſo gewaltiger,
immer erneuter Schwungkraft einen vollen Monat oder, wenn
wir vom 18. Juli ausgehen, beinahe anderthalb
Monate durchzuhalten. Wir wollen uns gar nicht
verhehlen, daß darin eine gewaltige Stärke liegt, ausgehend
von der bedeutenden Ueberlegenheit der Entente an Menſchen,
ihrer geradezu rieſenhaften Ueberlegenheit an allen materiel-
len Kräften und Hilfsmitteln, aber vollendet und wenigſtens
zu dem augenblicklichen Erfolge geführt durch eine ſo tüchtige
militäriſche Oberleitung, wie unſere Gegner ſie bisher nie-
mals beſeſſen haben. Ob ein Rückzug freiwillig oder azpfrei

z ig n m tnemwinenn mit dem der Unfreiwilligkeit gemiſcht. Aber
wir tun uns ſelbſt gar keinen Gefallen, wenn wir gegenwärtig
das uns angenehmere Element vorwiegend ins Auge faſſen,
und den Zwang, den der Feind uns antut, leichter empfinden.
als er verdient. Man darf auch nicht, wie ſchwache Herzen
jetzt tun mögen, in das andere Extrem fallen, die groß
Schlacht nur unter dem Geſichtspunkt der feindlichen Tages-
berichte zu leſen, wo Sieg auf Sieg folgt, ſtrategiſch und
taktiſch ein uns vernichtender Schlag nach dem andern.

Davon kann nun in der Wirklichkeit des Schlachtfeldes
keine Rede ſein. Denn auch in den ehrlichſten Bulletins des
Marſchalls Foch ſtehen bloß die Erfolge, die ihm beſchieden,
nicht jene, die ihm verſagt waren. Es iſt ihm nicht gelungen,
irgend eine der deutſchen Armeen, auch nur eine ihrer Divi-
ſionen zu umfaſſen. Es iſt ihm nicht gelungen, unſere Front
ſtrategiſch zu durchbrechen. Es iſt ihm erſt recht nicht gelungen,
was natürlich ſein eigentliches Kampfziel war, das ihm gegen
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überſtehende deutſche Heer zu zerſchlagen. Das alles gibt uns ge
Grund zur Dankbarkeit für unſere Truppen, die in dieſer
Schlacht vielfach ganz Großes an Heldenmut und Beharrlich
keit geleiſtet haben, Grund zum Vertrauen in den Schutz, den
Deutſchlands Heere ihrem Vaterlande, ihrem in Heimat
ſicherheit ſchaffenden Volke bieten. Jedoch immer iſt das nur
die eine Seite. Auf der anderen buchen wir, wie auch unſere
Oberſte Heeresleitung in ihren Berichten es tut, die
Schlappen, die uns der Gegner beibrachte. Unſer Zurück
en iſt an ſehr vielen Stellen planmäßig erfolgt, ungeſtört,
ogar unbemerkt zuweilen. Aber Ludendorff unterſcheidet in
ſeinen Berichten klar genug, wo wir ganz planmäßig handeln
konnten, und wo nicht. Am 2. d. M. iſt die deutſ Jn-
fanterieſtellung zwiſchen Arras und Cambrai gewaltſam ein
geſtoßen worden. Aus dem glücklichen Stoß einen wirklichen
Durchbruch unſerer Front zu machen, gelang den Engländern
nicht. Wir fingen ſie wieder auf und hielten die Verbindung
nach beiden Seiten. Aber ein h Schlag iſtes geweſen. Und dieſe ganze Rieſenſchlacht mit ihren Er
folgen für den Feind muß uns eine Lehre ſein, den Daſeins
kampf, in dem wir ſtehen, ganz und gar und bis in die nackte
ſten Konſequenzen hinein ernſt zu nehmen.

Das heißt nicht, daß wir den Mut ſinken laſſen ſollen.
Es muß ihn im Gegenteil uns ſtärken. Unſere militäriſche
Lage iſt ernſt und ſchwierig, aber ſie iſt weit davon erntfernt,
edrohlich zu ſein. Das deutſche Volk in ſeiner ganz großen

Mehrheit hat niemals einen anderen als einen Verteidigungs-
krieg geführt. Den wird es weiter und wird ihn zum Siege

ihren können. Wir wiſſen unſerſeits nicht, in welcher
Linie die deutſche Führung ihre endgültige Verteidigungs-
front wählen wird. Aber das wiſſen wir, daß die deutſchen
Arteen ſtrategiſch wie taktiſch in der Lage ſein werden, eine
ſolche Linie dauernd zu halten, was auch kommen möge, gegen
alle Millionen der Entente, einſchließlich ihrer Amerikaner,
gegen alle ihre Waffen und Munitionsüberlegenheit. Es
wird ſchwer ſein, aber es wird gehen. Daran zweifelt kein
Sachkundiger, kein neutraler Fachmann, und ſelbſt die ernſt-
haft Urteilenden in den Ententeländern ſind ſich über dieſe
unſere Fähigkeit zu dauern der erfolgreicher Ver
teidigung klar. Das, worauf ſie noch hoffen, iſt, daß unſer
Wille zuſammenbricht, unſer Nervenſyſtem. Der die letzte
Viertelſtunde in dieſem Krieg die Nerven behält, der hat ihn

wonnen: das Wort beherrſcht ihre Kriegführung wie ihre
olitik. Eben gerade geht durch die deutſche Preſſe ein

Artikel der Times vom 7. Auguſt, der in der Tat von jedem
r gereſen und ſehr ernſthaft erwogen werden muß.

Unter Sieg iſt nicht der Beſitz dieſer oder jener Stellung
u verſtehen oder das Beibringen größerer Verluſte, als wir ſelbſt

erleiden, ſondern den Feind davon zu überzeugen, daß er durch
ortführung des Krieges nur ſeine Geſamtverluſte vergrößern

würde. Seine Moral muß erſchüttert werden. Der Verluſt des
Selbſtvertrauens iſt es, nicht der Verluſt von Boden, Mannſchaften
oder Material, was Sieg oder Niederlage ausmacht. Der Feind
muß den Glauben an ſich ſelbſt oder an ſeine Führer verlieren!

Wenn dies nur eintrifft, iſt es gleichgültig, wo es ſich ereignet,
ob an der Aisne oder am Rhein, zu Damaskus oder in Kiew. Wir
erſchüttern langſam den Angriffsgeiſt des Gegners im Weſten; es
ſind jedoch keine Anzeichen dafür vorhanden, daß er dort das Ver-
trauen in ſeine Verteidigungskraft verloren hat. Man muß ſich
daran erinnern, daß er vor dem Zuſammenbruch Rußlands trotz
erheblicher zahlenmäßiger Unterlegenheit ſeine Verteidigung im
e hinlänglich aufrecht erhielt. Er glaubt, daß er, was er ein-
mal fertig gebracht hat, auch wiederum vollbringen kann. Es be
ſteht eine Meinungsverſchiedenheit unter den Deutſchen wegen der
Zweckmäßigkeit dieſer koſtſpieligen Offenſiven an der Weſtfront;
über die Möglichkeit erfolgreicher Verteidigung in Frankreich be-
ſteht bisher nur eine Meinung in Deutſchland. Sobald darüber
zwei Meinungen herrſchen, wird der Zuſammenbruch der Moral
des Gegners begonnen haben; und ſobald derſelbe begonnen hat,
werden wir fünfzig Meilen genau ſo ſchnell vorrücken wie fünf
Meilen heute.

Und werden dann bald genug mitten in Deutſchland
ſtehen: ſo iſt wohl zu ergänzen. Und ſo ſteht es ja in der Tat.

Auch ſonſt genau ſo, wie die Times ſchreibt, wie die Führere el tet We et en hrtitet ret t
materiell auch gegen die allergewaltigſte Uebermacht eine Ver
teidigungsfront zu halten in der Lage ſind und bleiben wer

den. Darüber gibt es „nur eine Meinung in Deutſchland“
und vor allem nur eine Meinungander deutſchen
Front. Die „Moral muß erſchüttert werden“: das iſt die
einzige Siegesausſicht der Entente.

Das aber wiſſen auch wir in Deutſchland. Und wir
wiſſen, was uns bevorſteht, wenn wir dem feindlichen Kriegs
plan zum Opfer fallen und unſere Moral erſchüttern kaſſen.
Für inen Verſtändigungsfrieden tritt nicht eine einzige der
Ententeregierungen ein. Sie alle, auch Wilſon wollten nur
einem beſiegten Deutſchland den Frieden diktieren. Einen
Frieden, mit dem ſie uns wie ſie jetzt ſagen, nicht „ver
nichten“ wollen. Der aber uns ſo ſchwächen, ſo klein machen,
ſo den Hals zuſchnüren ſoll, daß wir aus einem aufſteigenden
zum abſteigenden Volke werden, zu Knechten der
anderen, zu ihren Ausbeutungsobjekten,denen die Fieger gewiß das Leebn laſſen, aber bloß um von
der Arbeit dieſer Beſiegten ihrerſeits leben, wachſen und ge
deihen zu können.

So ſteht es heute um unſere Feinde und um uns. Wir,
Völker und Regierungen Deutſchlands und ſeiner Verbünde-
ten, kämpfen ſeit Jahren für einen Frieden der Verſtändigung
und der Wiederausſöhnung. Wir werden weiter für ihn
kämpfen in dem Bewußtſein, daß nur das unerſchütterliche
Ausharren in dieſem Verteidigungskampfe uns einen wirk
lien Frieden bringen kann, einen Fgieden, in dem freie und
alffrechte Menſchen noch zu leben vermögen. Gegen den Sieg-
und Unterwerfungswillen der feindlichen Welt aber werden
wir zuſammenſtehen. Den Einbruch der Moral unſeres
deutſchen Volkes wird die Entente nicht erleben. Unſeren
ſtrategiſchen Angriff haben ihre überlegenen Kräfte abwehren
können. Unſere Verteidigung wird ihnen ſtandhalten.
So die Frankfurter Zeitung deren Ausführungen wir
nichts hinzuzufügen haben. Nur den Schlußſaß: „Unſere
Verteidigung wird ihnen ſtandhalten“, möchten wir dahin
abändern: Unſere Verteidigung m u ß ihnen ſtandhalten!

Kulturarbeit
Kulturelle Tätigkeit der ruſſiſchen

Sowjets.
(1. Allruſſiſche Konferenz für Volksaufklärung.)

Moskau, 6. September (P. T. A.).
In dieſen Tagen wurde in Moskau die 1. Allruſſiſche Konferenz

für eröffnet.Wie aus den Telegrammen erſichtlich, erfreut ſich dieſe Konferenz
eines regen Zuſpruchs.

ie Verſammlung eröffnete Lunatſcharſki mit einem Bericht über
die Tätigkeit des Kommiſſariats für Volksaufklärung. Er führte aus:

„Der Kampf des Volkes für ſeine Freiheit verläuft nach drei Rich-
tungen. Die Volksherrſchaft kann nur dann als gefeſtigt anerkannt
werden, wenn die politiſche Macht und die Erzeugniſſe des Landes in
die Hände des Volkes erveggrg ſind. Das Volk muß allerdings
auch auf den erforderlichen Bildungsgrad gebracht werden, um die
Herrſchaft ausüben und die Vertvaltung der Volksgüter übernehmen
zu können. Nach der Umwälzung am 25. Oktober ſahen wir uns ge
nötigt, an eine durchgreifende Schulreform zu gehen. Denn ohne gründ-
liche Bildung kann das Volk ſeine politiſche Aufgabe nicht löſen.

Als ich zum Kommiſſar für Volksaufklärung ernannt wurde, fühlte
ich in ihrer ganzen Tragweite die ſchwere Verantwortung, die mir da
mit auferlegt war. Deshalb wandte ich mich mit der Bitte um Unter
ſtützung an die Lehrerſchaft. Jch verſprach ihnen freie Initiative in
der Neugeſtaltung des Schulweſens, entwarf ihnen aber ein genaues
Bild der Reform, wie ich ſie mir denke. Die Antwort darauf war eine
verbrecheriſche Sabotage- Bewegung unter der Lehrerſchaft. Zwiſchen
dem Volke und ihren geiſtigen Führern tat ſich eine tiefe Kluft der
Feindſchaft auf, man wollte ſich nicht verſtehen.

Jetzt aber iſt, dank rn Bemühungen, der Schulapparat wie
der in Gang geraten, die Verbindung mit der Provinz hergeſtellt, die
Lehrerſchaft von ihrem falſchen Tun überzeugt, ſo daß an die Schul
reform herangetreten werden kann.

Die neue Schule ſoll nicht die Züge der alten tragen, die nur „Ar-
beitsvieh“ oder „Verwaltungsbeamte heranbildete.

Nach unſerer Auffaſſung müſſen die Kinder in der Ueberzeugung
aufwachſen, daß die Arbeit zu den ſchönſten Pflichten eines jeden Men

zählt. Sie 3 ſich von Kindheit an als Mitarbeiter der ſozia
ſchen Geſellſchaft fühlen, wobei aber die pädagogiſchen Geſichtspunkte

ieſer Erziehungsarbeit zu berückſichtigen ſind.Was die Wiſenſchat in der Reformſchule anbetrifft, ſo muß vor
allem das Studium der Kulturgeſchichte betrieben werden, denn es gibt
keine Wiſſenſchaft, die nicht ein Zweig der Kulturgeſchichte iſt.
Auch die äſthetiſche J wird eine große Rolle ſpielen. Wir
v äſthetiſcher Erziehung die Entwicklung des jedem Men-
ſchen innewohnenden Schönheitsſinnes.

Auch die Reform der Hochſchule wird jetzt, nachdem wir uns auf
einer Konferenz mit den Profeſſoren geeinigt haben, durchgeführt wer
den können.

Die Plenarſitzung der 1. Allruſſiſchen Konferenz für Volksaufklä-
rung brachte Frau LeninUljanoff eine lebhafte Ovation dar.

Ehrenpräſident der Verſammlung, Lunatſcharſki, hielt eine kurze
Anſprache, in der er hervorhob, daß Lenin einzn Ehrenplatz im Kom
miſſariat der Volksaufklärung einnehme.

Darauf hielt einer der beſten Freunde des verſtorbenen L. Tolſtoi,
der Redakteur des Journals Sſwoboda Woſpitanija (Freie Erziehung)
die Begrüßungsrede.

rau Lenin-Uljanowa ſprach über den wachſenden Trieb
der Bevölkerung, außerhalb der Schule weiterzubilden und ſich
einen entſprechenden Beruf zu wählen. Die Maſſen ſtreben nach einem

Ehren- Präſidenten wurden Lenin, Lunatſcharſki und Trotzki

in Rußlandin Rußland.
praktiſchen Beruf; die außerhalb der Schule zu errichtenden Bildungs
einrichtungen müſſen ſich an die berufliche Ausbildung anlehnen. Dieſe
Bildungseinrichtungen ſollen deshalb mit dem Betrieb verbunden wer-
den, damit die Arbeiter den ganzen Betrieb genau kennen lernen. Es
iſt unbedingt notwendig, Abendkurſe für des Schreibens und Leſens

undige und Unkundige zu veranſtalten. Das Proletariat muß ſeine
Weltanſchauung bilden, um der Bourgeoiſie- Wiſſenſchaft kritiſch ent
gegentreten zu können. Der Schullehrer darf mit der BildungsarbeitLervals der Schule nicht überlaſtet werden. Einſtweilen aber, aus

Mangel an Kräften, müſſen alle zu dieſer Arbeit herangezogen werden.
Eine wichtige Rolle in dieſer Fortbildungsarbeit ſpielt die Biblio-

thek. Es notwendig, das Bibliotheksweſen zu zentraliſieren und zen
trale und Wanderbibliotheken zu organiſieren. Die Volkshäuſer ſind
das Zentrum des proletariſchen Lebens. Dieſe Häuſer in die Höhe zu
bringen iſt auch die Aufgabe derjenigen, welche ſich der Fortbildung der
Arbeiter widmen.

Pekrowſki referierte über die Reform der höheren Schulen, ſchil
derte ihre Prinzipien, Grundlagen und das Verhalten der Profeſſoren.
Nach ſeinen Ausführungen haben ſich die Profeſſoren gegen die Teil-
nahme der Arbeiter an den Schulkurſen ausgeſprochen. Die Arbeiter
ſind ihnen ein fremdes Element. Gegen die Beſtimmung, daß die
höheren Schulen verpflichtet ſind, den ets jährliche Berichte über
die Volksbildung zu geben, haben die Profeſſoren Widerſpruch erhoben.
Es iſt erfreulich, daß alle Studenten für die Schulreform und gegen
die Profeſſoren geſtimmt haben. Dieſe Tatſache erweckt große Hoff
nungen für die Zukunft.

Die Trennung von Kirche und Staat.
Deutſche Blätter meldeten kürzlich im Anſchluß an eine Meldung

des Matin, daß die Sowjetregierung eine vollkommene. Umwälzung der
religiöſen Einrichtungen Rußlands bezweckt und eine neue Religion
einzuführen beabſichtige. Dieſe Nachricht iſt ebenſo erfunden wie die
gleichzeitig verbreitete, daß die Sowjetregierung die orthödoxen und
proteſtantiſchen Glaubensbekenntniſſe verbieten wolle.

Aus Anlaß dieſer falſchen Meldungen gibt die Petersburger Tele-raphen-Agentur die Dekrete der Sowſettegierung vom Januar dieſes
J res im Wortlaut wieder. Da iſt zunächſt ein Befehl der Kom-
miſſfariats für ſtaatliche Unterſtützungen, der die Einſtellung von Mit-
teln zum Unterhalte von Kirchen, Kapellen, Geiſtlichen, Religionslehrern
und zur. Ausübung kirchlicher Gebräuche Den arbeitsloſen An
geſtellten, die zum Wohle des Volkes zu arbeiten wünſchen, kann durch
das Kommiſſariat für ſtaatliche Unterſtützungen Arbeit zuerteilt werden.

Ein Dekret des Rates der Volkskommiſſare regelt die jüdiſchen
Angelegenheiten. Danach wird beim Vöolkskommiſſariat für Angelegen-
heiten der Notionen ein proviſoriſches Kommiſſariat für jüdiſch nationale
Angelegenheiten begründet.

Das ſodann vom Rate der Volkskommiſſare erlaſſene Dekret über
die Trennung der Kirche vom Sknate und der Schule von der Kirche
hat folgenden Wortlaut:

1. Die Kirche wird vom Staat getrennt.
2. Jnnerhalb der Grenzen der Republik iſt es verhoaten, irgend-

welche örtlichen Geſetze oder Verordnungen zu erlaſſen, die die Gewi
freiheit beſchränken oder einengen oder auf Grund der Zugehörigkeit
der Bürger zu einer beſtimmten Konfeſſion Vergünſtigungen und Privi
legien zu erteilen.

3. Jeder er kann ſich zu einer beliebigen Religion bekennen
oder auch zu gar keiner. Jeder Rechtsverluſt, der im Zuſammenhang
mit der Zugehörigkeit zu irgend einetn Glauben oder mit der Nicht
zugehörigkeit zu einem Glauben ſteht, wird aufgehoben.

(Anmerkung: Aus allen amtlichen Akten wird der Hinweis auf die
Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit der Bürger zu einer Religion
entfernt.)
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v 4. Die hen und geſezzich- öffentlichen Veranſtaltungen werden von r Wimeſen Gebräuchen oder Zeremonien begleitet.

5. Die freie Ausäbung der rellgiöſen Gebräuche wird ſoweit ge
als die öffen O nicht ſtört und die Rechte der
der Sowjelregierung nicht ei nki. Die örtliche Gewalt hat

s Recht, alle irre re r h damit die allmeine Ordnung und Sicherheit nicht geſtört werden.e 6. Niemand darf, r ſeine religiöſen Anſichten, ſich ſeinen

gerlichen Pflhten entzi unter dergemacht werden, daß eine b e gegen eine andere
erſetzt In jedem einzelnen Falle hat r das Volksgericht

In unum
lichen Ge

eligionsunker-

ertellen laſſen.

öſ i unterſtehen denrivatgefellſchaften und Verbände und
Vorrechte oder Hilf unterſtüßzt,

rtlich autonomen und ſelbſtverwaltenden
Behörden

11. Zwangsmäßige Eintreibung von Abgaben und Verpflichtungen
zum Be kirchlicher und religiöſer Gemeinſchaften, ebenſo wie
Zwangsmaßregeln oder Strafen von ſeiten dieſer Gemeinſchaften oder
ihrer Glieder werden nicht geſtattet

12. Keine kirchliche oder religiöſe Gemeinſchaft hat das Recht auf
Eigentum.

Die Rechte einer juriſtiſchen Perſon beſitzen ſie nicht.
13. Alles Eigentum der in Rußland beſtehenden kirchlichen und

religiöſen Gemeinſchaften wird zum Volkseigentum erklärt. Die Ge
bäude und Gegenſtände, die zu gottesdienſtlichen Zwecken gebraucht
werden, werden nach beſonderen Beſtimmungen der örtlichen oder zen-
tralſtaatlichen Gewalt den betreffenden religiöſen Gemeinſchaften zur
koſtenloſen Benutzung übergeben.

Es folgt dann noch ein Dekret über die Auflöſung aller Aemter
der geiſtlichen Reſſorts.

Uns intereſſieren natürlich beſonders die Verordnungen über die
Trenn der Kirche vom Staate und der Kirche von der Schule. Die
freie Religionsübung iſt damit niemandem verwehrt. Aber der Einfluß
der Fi auf Staat und Schule hat aufgehört. Das iſt auch unſer
Jdeal. Jm einzelnen ließe ſich vielleicht dies und das anders machen.

würden wir z. B. nichts einzuwenden haben, wenn den Kirchen
das Recht der Erwerbung der juriſtiſchen Perſönlichkeit und zur Er-
werbung von eigenem Vermögen vielleicht in beſtimmtem Umfange
und zu beſtimmten Zwecken eingeräumt würde. Das wären aber
Nebenſächlichkeiten gegenüber der Hauptſache.

512 Gegenrevolutionäre erſchoſſen.
Petlersburg, 7. Sepiember. (Meldung des Wiener K. K.

riß Amilich wird bekann daß bishers Vergelkung für die 7775 rizkis 512 ſoge-gauntle Gegenrevolulionäre, darunler 10 ozialrevolufionäre, e r
ſchoſſen worden ſind. Namen der Erſchoſſenen ſind bisher nicht
veröffentlicht worden. Es wurde die erſte Liſte der im Falle eines
neuen Atktentates zu erſchießenden Geiſeln veräöffeni-
Ucht. Sie umfaßt 121 Namen, meiſt vormalige Offiziere, darunter die

Dimitri Konſtankinowilſch, Paul Alexan iſch, Rikolai
owi Georg Michailowitſch und el Konſtankinowitlſch,

Kriegsminiſter unker Kerenfki, Pal ſki, Miniſter

i De e e de ch Seerevo re,W der Börſenzeilung, der Kavalleriekorpskomman
dani Ben der Kommandant des 1. Arülleriekorps

General e e B.tok, r T o, der Generalleutnant Komarow, die Generale Winku-
low und Toll.
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Petersburg, 7. September. Nach Meldung der Nordkomune
wurde bei Tegry eine 500 Engländer und e ſtarke Ab-
teilung von Ruſſen vernichtend geſchlagen. 8 Maſchinengewehre,
50 Wagen und Munition wurden erbeutet.

Die Rote Zeitung bringt die Meldung, daß in Niſhni-Nowgorod
ein Konzentrationslager für 5000 Perſonen eingerichtet wird, die
als Bürgen für weißgardiſtiſche Aufſtände dienen ſollen.

Nach derſelhen Zeitung führen die Engländer im Murman-
gebiet die Zwangsmobiliſation aller Männer im Alter von 18--40Jahren durch.

Moskau, 8. September. Nach Zeitungsmeldungen ſteht nach
endgültiger Annahme des ruſſiſch-bulgariſchen Friedensvertrages die
endung eines Geſandten der Sowjetrepublik nach Bulgarien
bevor.

Kiew, 9. September. Auf Vorſchlag der ruſſiſchen Friedens-
delegation findet am 10. September nach langer Unterbrechung
eine neue Plenarverſammlung der ruſſiſch ukrainiſchen Friedens-
konferenz ſtatt. Zur Beratung ſteht die Grengfrage, in der infolge
der Anerkennung des Dongebiets durch die Ukraine ernſte prin-
zipielle Gegenſätze beſtehen. Beide Delegationen werden ihren
Standpunkt in ſchriftlicher Form vorlegen.

Noskau, 7. September. Nach einer Mitteilung der Zeitung
Bjednota wurden die Mitglieder des Moskauer eſtniſchen Komitees
durch die außerordentliche Kommiſſion verhaftet. Das Komitee be
ſtand aus Vertretern aller bürgerlichen Parteien, der demokratiſchen
Partei des eſtniſchen Bauernbundes und der eſtniſchen Menſche
wiken. Das Komitee bildete eine „temporäre Regierung Eſtlands“,
welche ihre Vertreter nach Frankreich und England ſchickte und mit
dem engliſchen Geſandten Lockhart in enge Verbindung trat, von
dem es die Zuſage zur Hilfe bei dem Aufſtand gegen die Räte
gewalt erhalten hatte.

Gr
M
ferner

Der Krieg im Weſten.
wtb. Berlin, 9. September abends. Beiderſeits der Straße

Peronne--Kambrai ſind erneute Angriffe der Engländer geſcheitert.
Von den übrigen Kampfabſchnitten nichts Neues.

Aus Berlin wird halbamtlich gemeldet:
Die britiſche Admiralität gibt bekannt, daß ſie zur Führung

des Wahrheitsbeweiſes für die Behauptung des engliſchen Premier
miniſters, daß 150 U-Boote von ihnen vernichtet worden ſeien,
150 Namen von gefallenen, gefangenen und internierten Kom
mandanten deutſcher UBoote veröffentlichte. Zunächſt ſei feſtge
ſtellt, daß in der Liſte keine Offiziere genannt ſind, über deren
Schickſal die Angehöri en nicht bereits Nachricht erhalten haben.
Die r ie eine Reihe falſcher Angaben, beſonders
hinſichtlich der ienſtſtellung der aufgeführten Offiziere enthält
und ſchon dadurch Rückſchlüſſe auf die Zahl der verlorenen Voote
ausſchließt, iſt natürlich dazu beſtimmt, bei uns einen nieder
ſchmetternden Eindruck zu machen und uns zu verleiten, durch
amtliche Berichtigung wertvolles militäriſches Nachrichtenmaterial
J geben. Das deutſche Volk weiß zu genau, in wie ſchwerem

ampfe unſere tapferen UBootsBeſatzungen ſeit mehr als vier
Kriegsjahren ſtehen und daß in zunehmendem Maße von ihnen
r haben gebracht werden müſſen. Haben doch die Gegner, be
7 rs England, es nicht geſcheut, zur Bekämpfung der durch die

»Boote drohenden Gefahr neben rechtmäßigen Mitteln au zu
Maßnahmen zu greifen, deren Niedertracht einen Schandfleck mehr
auf Englands Schild darſtellen. Man wird unſeren Verluſt an
UBooten bedauern, jedoch iſt er für jeden Fachmann durch die
wachſende Zunahme der Gegenmaßregeln und die größere Zahl der
am Feinde efindlichen UBoote durchaus erklärlich. Zu ernſten Be
denken könnten unſere Verluſte nur dann Veranlaſſung geben, wenn
der Zuwachs an Booten die Zahl der vernichteten nicht überträfe.

wir aber mehr Boote bauen als verlieren, iſt von amtlicher

Stelle wiederholt unzwerdeuti

daß ihr Wille, das Ziel erreichen, ungebrochen iſt, ſie we
durch ihren Mut und ihre enheit das Andenken all derer
ehren, die ihr Leben gelaſſen für die Verteidigung unſeres
Vaterlandes. Dem Engländer aber mag es beim Leſen der Liſte
n überlaufen, wenn er an die Blutopfer denkt, die ihm ein Großa an der Lantfrem
u und ihre braven Beſatzungen an Opf
und Not über England gebracht haben.
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Die feindlichen Kriegsberichte.
Franzöſiſcher Bericht. 8. September abends. al

ern,

Wges machten unſere Truppen einen neuen der
Somme. Wir haben Fluquieres und Happencourt genommen. Oeſt-
lich dieſes Dorfes haben wir Le mel genommen. Südlich der
Somme wurde der Widerſtand des Feindes beſonders hartnäckig bei
den nördlich und öſtlich St. Simon gelieferten Kämpfen. Avesne,
das von den Deutſchen angegriffen und zum Teil von ihnen ge
nommen wurde, iſt nach erbittertem Kampf wiedererobert worden,
wobei wir 100 Gefangene machten. Artemps nordöſtlich von St.
Simon) fiel in unſere Hände. Auf beiden Ufern der Oiſe haben
wir öſtlich von Fargniers und weſtlich von Servais Boden ge
wonnen.

Engliſcher Bericht. 8. September abends. Auf dem ſüdlichen
Teile der Schlachtfront ſind unſere Truppen jetzt in das Gebiet derh ungen eingetreten, das früßer von uns gegen die
deutſche Märzoffenſive errichtet wurde. Der Feind bietet vermehrten
Widerſtand in dieſen vorbereiteten Verteidigungsſtellungen. Heute
G ſcharfe Kämpfe an verſchiedenen Punkten ſtatt. Unſere

ortruppen drängen vorwärts und gewannen Boden in Ri
auf Vermand, Hesbescourt, Epehy. Oertliche re
wurden am 8. September ſüdweſtlich von Ploegſteert un
Wulverghem zurückgeſchlagen. Auf der übrigen engliſchen Front
nichts von beſonderem Jntereſſe zu melden. Die Zahl der von den
engliſchen Truppen in Frankreich gemachten Gefangenen über-
ſchreitet in der erſten Septemberwoche 19 000.

Die iriſche Frage.
tu. Bern, 10. September. Jn Belfaſt wird angekündigt, daß die

von Lord French angeregte Rekrutierungskampagne in den letzten
drei Monaten in ganz Jrland ein Ergebnis von nur 8790 Rekruten
hatte. Da General French bis zum 1. Oktober ein Minimum von
50 000 Rekruten gefordert hatte, um auf die allgemeine Wehrpflicht
in Irland verzichten zu können, wird ſich die engliſche Regierung
ſehr bald der Frage der iriſchen Wehrpflicht gegenüber finden.

Die iriſche Frage wird für England immer kritiſcher!

Engliſche Beſtechung in Peru.
tu. Haag, 9. September. Morningpoſt meldet aus London: Jm

peruaniſchen Abgeordnetenhauſe äußerte das Mitglied Bevrada
die Anſchuldigung, daß die Meuterei von Ancon in der Pro
vinz Lima von britiſcher Seite verurſacht worden war.
Bevrada nannte als Anſtifter den Engländer Morkilm, der als
Vertreter der Peruvian Corporation den Zinſendienſt der peru-
vianiſchen auswärtigen Schulden kontrolliert. Bevrada fügte hinzu,
daß Morkilm gleichzeitig die Zeitung Tiempo für die Ententemächte
mit Geld zu beſtechen verſucht habe. Bevrada behauptet einen Zu-
ſammenhang zwiſchen dieſen neuen Ententeumtrieben und der
Reiſe der britiſchen Miſſion nach Peru unter Führung von Sir
Maurice Buncen.

Ueberall haben die Engländer ihre Hand im Spiele, um die
kleinen Nationen ihren Jntereſſen dienſtbar zu machen.

Oeſterreichrſcher Heeresbericht.
Wien, 9. September. Amtlich wird verlautbart: Auf dem

Monte Pertica wurden vorgeſtern abend und geſtern früh italieniſche
Angriffe durch Feuer abgeſchlagen. Der Feind erlitt ſchwere Ver-

Iuſte. Der Chef des Generalſtabes.
Der Krieg zur See.

wib. Berlin, 9. Sept. (Amklich.) Unſere U-Boote verſenkten
im Sperrgebiet des Miſtelmeeres 17 000 BRT.
darunter den beladenen engliſchen Munifions- Tr Marie
Suzanne, 3106 BRT., im h Meer, den franzöſiſchen Truppen
transportdampfer r 4471 BRT., auf der Reiſe von Marſeille

eer,nach dem A und den franzöſiſchen P er Balkan,
1709 BRT., auf dem Wege von Frankreich nach Korſika. Mit dieſem
ud nach feindlicher Jeitungsmeldung 500 Soldaten Ein
utſches U-Boot drang in den durch Sperren en Stavros(ägäiſch) ein und erzielt einen Torpedotreffer einen Kreu

uno-Klaſſe, 5700 To. Trotz hefligſter gelang es
U unverſehrt den Hafen wieder zu en.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Eine ruſſiſche Stimme zum
ruſſiſchen Zuſatzvertrag.

Moskau, 7. September. Die Wetſchernija Joweſtija ſchreibt
in einem Leitartikel zu dem Zuſatzvertrage: Die Rätediplumatie hat
einen ungeheuren Sieg davon getragen. Durch den neuen
Vertrag mit Deutſchland erhalten wir ſehr wichtige Konzeſſionen.
Wir haben ein Territorium zurückerhalten, welches vielmal
größer iſt als Elſaß-Lothringen. Unter äußerſt günſtigen Be
dingungen löſen wir alle unſere Geldverpflichtungen ein. Dieſen
Sieg verdanken wir der Feſtigung der Räterepublik. Der Vertrag
erkennt die Nationaliſierung der deutſchen Unternehmungen in Ruß
land an, anulliert unſere Anleihen und befreit uns von der Zahlung
irgendwelcher Verluſte, welche die deutſchen Reichs angehörigen
während des Krieges und der Revolution erlitten haben. Für alles
dieſes zahlen wir nur fünf Milliarden Mark, eine kleine Summe
gegenüber unſerem Jahresbudget von 1500 Milliarden. Die fünf
Milliarden ſind keineswegs Kontributiovn, ſondern bloß
eine Auslöſung der deutſchen Jnduſtrieunternehmungen und unſerer
Anleihen zu einem vorteilhaften Preiſe. Durch den Vertrag wird
der Weg zu einem Warenaustauſch zwiſchen bei
den Staaten geöffnet, außerdem öffnet er uns den Weg
zum Baltiſchen Meer. Die Schwarz-Meer-Flotte wird zurückerſtattet
und zwiſchen Rußland und der Ukraine geteilt, Deutſchland ver
pflichtet ſich, keinerlei ſeparatiſtiſche Beſtrebungen in Rußland zu
zulaſſen und von ſogenganten Selbſtbeſtimmungen abzuſehen. Die
deutſche Offenſive nach dem Oſten iſt zu Ende, es beginnt das
Zurückweichen. Wir erhalten Getreide, Kohlen und Naphtha. Wir
bekommen die Hände frei zum Kampfe mit den
Engländern, Tſchechen und Japanern. Unſere Wirt
ſchaftspolitik erhält Bewegungsfreiheit. Der neue Vertrag zeigt,
daß der Augenblick der größten Schwäche der Revolution vorüber iſt.

Die ſozialpolitiſche Lücke der
Zuſatzverträge.

Auf einen bedauerlichen Mangel der deutſchruſſiſchen Zuſaßzvereinem ter
tröge macht die Soziale Praxis aufmerkſam.ve ſchuß hatte der Reichstag der R erung
iniernafionglen Arbeilerſchug bei künftigen Friedensverhandlungen

feſtgeſtellt worden. Jede neu an
S Feind kommende UBoots Beſatzung wird den Gegnern zeigen

koſtet und ſich vor Augen i

ichtung
e

igen Es
den daß gerade die Polen, die ja Oeſterrei

uſatzverträgeer ſagt dazu
„Wir glauben nicht, daß die

großes Kapital von Vertrauen
en konn, ſie nicht nur bei

reſorm, ſondern auh

Kudere Seite.wollen. Die Gache hat aber r

ne eeinmitiſchem Gebiete in den Kriegsſahren ſ wiederholt geſchehen,
u. a. in der Frage der geſetzlichen Regelung des Arbeitsnachweisweſens.
Es wird gut ſein, wenn er keinen Zweifel darüber läßt, daß zumindeſt
gabe und ſiarke vorliegen müſſen, wenn ſeine Wünſche über-
gangen werden. Die deutſche Arbeiterſchaft hat einen Anſpruch darauf,
daß der Volksvertretung dieſe Gründe teilt werden.

Dazu bemerkt das Berliner „Wir möchten vorläufinicht annehmen, daß die bedauerliche Lücke der Zuſaßzverträge an

an engere Furteuſheen ſehr un den varun r zu ren ſei. r n Verfaſ-fern der Zenrage die Ardeiterfrage nicht, ſie wußten vielleicht nicht

einmal mehr, was der Reichstag beſchloſſen hatte. Aber letzten Endes
läßt die Lücke doch einen ſehr bedauerlichen z das Maß

egierungvon Entg das von der ente wird. Und gerade, weil ſich jetzt herausſtellt, daß das
rtragswerk recht verbeſſerungsbedürftig war, muß man bedauern,

da erenz beim auf die Einbedie Parteivertreier in der
des en. Sie haben damit ſelbſt einender Schuld an dem Vertragstext auf ſich genommen.

Wenn aber die Wortführer des Reichstags ſelbſt ohne nähere Prüfung
der Regierung volle J r laſſen, können ſie ſich eigentlich
nicht darüber wundern, daß Anxegungen des Rei mit einer
gleichgültigen Geſte beiſeite n werden.“

Wir wollen hierzu noch erken, daß nur die Vertreter der bür-
gerlichen Parteien beim Reichskanzler x die Einberufung des
Hauptausſchuſſes verzichtet haben, während n. Ebert nachdrücklich
darauf beſtand. Jedenfalls wird die Sa

P n der tzverträge mit zur Sprache gebracht wer

n wird. t
Politiſche Aeberſicht.

Deutſches Reich.

Die Kandidatur im 1. Berliner Wahlkreis.
Die am Montag einberufene fortſchrittliche Wahlverſammlung des

1. Berliner Reichstagswahlkreiſes, die endgültig den Kandidaten für
die am 16. Oktober ſtattfindende Nachwahl aufſtellen ſollte, hat nach
einer überaus kebhaften Ausſprache den Geh. Juſtiztat Kempner
nominiert. Es elen auf ihn 103 und auf Staatsſekretär a. D.
Dernburg 90 Stimmen.

Juſtizrat Kempner iſt politiſch ein unbeſchriebenes Blatt. Die
fortſchrittliche Volkspartei aber hätte alle Urſache, in dieſer politiſch be-
wegten Zeit in dem erſten Berliner Kreiſe, der ſeit dem Norddeutſchen
Bunde in fortſchrittlichem Beſitz geweſen iſt, einen Mann als Kandi-
daten auf den Schild zu heben, deſſen Perſon ein Programm nach
innen und nach außen geweſen wäre. Mit dem Juſtizrat Kempner aber

ſich die Ausſichten für die Fortſchrittler, den Kreis zu ver
eren An hen

Zur Frage des Grnährungsweſens.
Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand und die Generalkom-

miſſion der Gewerkſchaften richteten an den Reichskanzler in der
Frage des Ernährungsweſens eine Denkſchrift, in der aufs dring-
lichſte wird zu veranlaſſen, z alles geſchehe, damit die
geſamte Kartoffelernte von der öffentlichen Bewirtſchaftung erfaßt,
durch geeignete Maßnahmen die vorhandenen Transportſchwierig-
keiten bewältigt und eine weſentliche Erhöhung der Kartoffelration
baldigſt duxchgeführt wird.

Proteſt gegen die Erhöhung der Milch und
Butterpreiſe.

Die ſtädtiſchen Kollegien in Altona haben über einen Dring-
lichkeitsantrag der ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenfraktion
verhandelt, der ſich gegen die unbegründete hohe Verteuerung
der milchwirztſchaftlichen Produkte (Milch und Butter) wendet.
Sämtliche Mitglieder des Magiſtrats und der ſtädtiſchen Kollegien
ſtimmten dem Antrage zu, durch den die maßgebenden Stellen
im Reich und in der erſucht werden, dafür zu ſorgen,
daß die neue Belaſtung der Verbraucher, falls ſie nicht ganz ab
Wenyt werden kann, in erträglichen Grenzen gehalten und erſt
is zur Aufſtellung des Milchviehs, alſo bis zum Beginn der

Stallfütterung, hinausgeſchoben werde. e
Die Viehlieferungen der Schweiz an Deutſchland.

Jn der Schweizer Preſſe geht enwärtig wie die Fr. Ztg.meldet, das Gerücht um, es ten er die ine Deutſch Schweizer

Wirtſchaftsabkommen vereinbarte Menge von Vieh hinaus weitere
15 000 Stück Zucht- und Nutzvieh zur Ausfuhr na
freigegeben worden. Hieran iſt, wie das Schweizer Volkswirt-hafte partement feſtſtellt, kein wahres Wort. Jm Gange iſt
gegenwärtig die Durchführung des Viehexports, der in den ab-geſchloſſenen Vereinbarungen kompenſationsweiſe e wor

den m möglichſt großen Schonung der Futtervorräte wird
von Schweizer Seite danach getrachtet, das Deutſchland zugeſicherte
Vieh möglichſt frühzeitig zur Ausfuhr zu bringen. J

Der unter der Ueberſchrift Entgegenkommen
Deutſchlands: Mit beſondeker Anerkennung haben wir zu ver

daß Deutſchland der Schweiz in der abgelaufenen Woche
wieder Beweiſe freundſchaftlicher Geſinnung gegeben hat. Land-
wirtſchaft und Jnduſtrie werden es ihm danken, daß es die Be
willigung für Ausfuhr von 300 Tonnen Feldbahngeleiſen aus
Deutſchland gegeben hat. Auch die förmliche. Zuſicherung iſt zu
erwähnen, daß der Jgert von er Schiffen für die Ver-
ſorgung der Schweiz, die die vereinbarten Bedingungen einhalten,
deutſcherſeits nichts im Wege ſteht. Es iſt da alſo freie Bahn
für die Zufuhr nach der Schweiz.

Zur Begnadigung des Grafen Mielzynski.
Aus Berlin wird gemeldet: Zu der von verſchiedenen Zeitungen

gebrachten Mitteilung von der Begnadigung des Grafen Mielzynſtki er
fahren wir, daß der Verurteilte ſeine ſechs Monate betragende Ge
fängnisſtrafe bis auf einen Reſt von 13 Monat, der in eine rafe
von 30 000 M. umgewandelt worden iſt, verbüßt hat. Der Verurteilte
iſt aus der Strafhaft entlaſſen worden, nachdem der Gefängnisarzt ſeine
echt u ſchweren Erkrankung eingetretene Haftunfähigkeit feſt

geſte e.
OeſterreichUngarn.

Parlamentsbeginn.
J. K. Am 10. September tritt der Finanzaueſcheß des öſter

reichiſchen Abgeordnetenhauſes zuſammen, um die Vorberatung
der Kohlen, Zucker Wein-, Erwerbs und Grundſteuern abzu
alle en. Jn der Einladung zur Sitzung hat der Obmann den

itg iedern ihre Steuerbewilligungspflicht warm ans He et
ſt ein Pole, und die Arbeiterzeitung findet es merkwürdig,

verlaſſen wollen, aus
erſehen ſein ſollen, den Oeſterreichern neue Laſten aufzühalſen.

noch ein Nachſpiel im Reichs
tag haben, bei dem von ſozlaldemokratiſcher Seite auch die ſozialpoli



r

Halle und
Halle, 10. September 1918.

Winterkleidung für Anbemittelte.
Die Reichsbekleidungsſtelle wird den Kommunalverbänden zur

Verſorgung der minderbemittelten Bevölkerung für den
kommenden Winter Waren folgender Art überweiſen: Oberkleidung
für Frauen und Mädchen wie Jackenkleider, Röcke, Bluſen und
Mädchenkleider; Wäſcheſtücke für Erwachſene wie Männer und
Frauenhemden, Männer- und Frauenunterhoſen, Unterröcke und
Wöchnerinnenunterlagen; Wäſcheſtücke für Kinder und Säuglinge
wie Knaben- und Mädchenhemden, Unterröcke, Trikotwäſche, Jäck-
chen, Hemdchen, Windeln, Unterlagen, Nabelbinden und Wickeltücher.
Für die Zuteilung von Männer- und Knabenoberkleidung hat die
Reichsbekleidungsſtelle genügende Stoffmengen zur Zeit nicht zur
Verfügung. Die Kriegsrohſtoffabteilung des Kriegsminiſteriums hat
die Ueberweiſung der geeigneten Stoffe zugeſagt. Ueber die Ver-
teilung der Frauenkleidung und Wäſche teilt die Reſchsbekleidungs-
ſtelle mit, daß zur minderbemittelten Bevölkerung alle Perfonen
gehören, die ohne dieſe Kleidungsſtücke in Not geraten würden und
nicht in der Lage ſind, ſie ſich auf anderm Wege zu beſchaffen. Es
handelt ſich nicht um Perſonen mit geringſtem Einkommen, ſondern
auch um Beamte und Privatangeſtellte, insbeſondere wenn ſie eine
größere Familie zu unterhalten haben. Die Reichsbekleidungsſtelle
wird mit der Lieferung an die Kommunen im Oktober beginnen.

Angebiſſen.
„Die Aue Zeit und ihr Publikum“ war eine Zuſchrift überſchrieben,

die kürzlich von der Halliſchen Fpe gebracht wurde. Darin wurde
Klage geführt, daß ſich Teil des Theaterpublikums end der
erſten Fauſt Aufführung recht verſtändnislos betragen und dadurch ſehr
unangenehme Stö hervorgerufen habe. Wir druckten dieſe Zu
t er r nach und gaben ihr imrecht. Indeſſen erlaubten wir uns, der Zuſchrift eine kurze gloſſierende
Bemerkung vorauszuſchicken und das ganze mit der Ueberſchrift zu ver
ſehen: Jur „veredelnden“ W des Kr Da die ſche Zig.
ihre Notiz mit der Spißmarke: nene und ihr t
ſehen hatte, gloſſierten wir, daß ja doch die H. Zig. dem Kriege und
ſeinen Wirkungen mehrfach auch angenehme Seiten abgewonnen
habe, inſofern, als ſie wiederholt die Auffaſſung vertreten hat,
daß der Krieg neben ſeinen ſchlimmen Wirkungen, doch We eine
gewiſſe ſeeliſche Läuterung und Stärkung bringe. Dieſe Gloſſierung
hat die Halliſche Zeitung geärgert, ſo daß ſie uns recht bitter ant-
wortet. Sie meint in ihrer Sonnabendnummer, wir hätten den
ſpringenden Punkt der Zuſchrift nicht g. nſt hätten wir ſie
vermutlich gar nicht weitergegeben. rum ſollten wir das nicht?
Die Zuſchrift hatte doch gewiſſes Allgemeinintereſſe. Und das nach ver
ſchiedenen Seiten. Wenn die Störenfriede, oder die Schlafmützen im

1. Ring r h ſein Se e lingerade auch unſere ſie öffentlich anzunggeln en
es Munitionsarbeiter geweſen ſein? Dann würden wir uns erſt recht
nicht vor einem erzieheriſchen Tadel geſcheut haben. Sollten es nun
aber ungebildete geweſen ſein, nun, dann hat ſie eben
der Krieg auf 1. des hinaufge-ſchwemmt. Sind ſie dort den danebenſi höher
Zuhörern auf die Nerven gefallen, ſo verſtehen wir das. Eben darum
nahmen wir Notiz von der Zuſchrift. Natürlich nicht bloß wegen der
ernſten Theaterbeſucher des 1. Rings, ſondern wegen alle n. Wir

3

glauben, es ſaßen auf der Galerie ebenſo hoch geſtimmte z örer, wie
auf dem 1. Ring. Das wird die H. Ztg. nicht bezweifeln. un
kleinen Rippenſtoß ſich ſo auffällig zu alterieren, macht nur e
ten Eindruck. Oder hatte die Zuſchrift etwa gar nicht den eol n,
den wir herausgeleſen haben? Dann würden wir um Entſchuldigung
bitten, aber uns um ſo mehr über die aufgeregte Erwiderung der H.
wundern. Uns hatte es hauptſächlich die Stichmarke angetan: „Die
neue Zeit und ihr Publikum“, die ſich, dem Sinne nach, wenig von un
ſerer Ueberſchrift: „Zur „veredelnden“ Wirkung des Krieges“ unter
ſcheidet. Wir dachten, die neue Zeit und ihr likum müſſen auch
eine jener vielen Folgen ſein, die die „veredelnde“ Wirkung des Krieges
gr. Haben wir uns da geirrt, ſo liegt das nicht an unſerer böſen

bſicht. Die war gut, wenn ſie ſich kritiſch äußerte. Alſo: Ent
ſchuldigung, verehrte H. Ztg. Ein Reſt von Humor kann in der
ohnehin freudloſen Zeit ſelbſt politiſchen Gegnern nicht ſchädlich ſein.

7

Neue Höchſtpreiſe für Grieß und Graupen.
Eine Verordnung des Staatsſekretärs des Kriegsernährungs-

amts vom 29. Auguſt d. J. ſetzt neue Höchſtpreiſe für Grieß und
Graupen feſt. Die Herſtellerpreiſe betragen bei Graupen
63 M., bei Grieß 67.20 M. für den Doppelzentner. Die Groß

Ein Fehltritt.
Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz). r
(Nachdruck verboten.)

„Wie ich ihn geſtern Owend am Staabruch abhole wollt,“
flüſterte die Lies, „war er nit do! habe ihn wenigſtens
nit geſehe, trotzdem mir der alt Schäferhanjer, der mir vorm
Ort begegend is, geſagt hot, er wär noch im Bruch, derBalzer! S wart e Weil un denk, er is vielleicht en Aage-

blick in de Wald gange do hör ich uff aamol was kloppe,
un ſeh, wie der Balzer ganz obe im Gewänd ſitzt un ſich an
ene mächtige Staa zu ſchaffe macht Wie er do enuff is
kumme ich waaß es nit er muß von obe erunner ge
klettert ſein, wie e Katz! No, ich hab mich ruhig gehalle
ſehe hot mich der Balzer nit könne, weil ich im dichte Ge-
büſch, wo vor dem Staabruch wächſt, geſtanne hab! Nooch-
her hab. ich ihn abgelurt (abgewartet) un hab ihn gefrogt,
was er dann nooch rowend do obe im Gewänd vom Staa-
bruch zu ſchaffe gehabt hätte! Do is er ferchterlich verſchrocke,
hot ſich verhaaße un verſchworn, ich müßt mich verſehe habe,
er wärs nit geweſe! Was ſollt er dann aach do obe im Ge
wänd vom Staabruch zu tun habe, dezu nooch Feierowend!
Des tät ihn uffleihe do tät er kag Hand mehr rührn!
Dann hot er widder gedroht, wenn ich aam Menſch etwas
devon ſage tät, daß ich ihn do obe geſehe hätt, dann könnt ich
mir gratuliern un hot dobei e Paar Aage gemacht, daß es
mir todsangſt is worn.“

Dortchen ließ die h Serin nicht ausreden.Ahnung von etwas Schrecklichem überkam ſie, wenn et

die Unterredung ihres Paters mit der God in Erizurückrief, die ſie vorgeſtern belauſcht hatte. Se Wer et

mit einem fremden Herrn zur God men, um wegen den
in dem Baſaltbruch vorzunehmenden Arbeiten mit der
Schweſter, die noch Mitbfitzerin des Bruches von den Groß
eltern her war, zu verhandeln. Wie hatte Dortchens Herz
gepocht, als ſie die hohe Geſtalt auf das Haus zukommen ſah
und wie ſchmerzlich war ihre Satrung, der Vater käme
wegen ihr, zuſammengeſunken, als der Alte ſie, die im Haus
P ſtand, auch nicht eines Blickes würdigte, ſondern mit
einem Begleiter ohne weiteres in das Zimmer trat, wo die
God ſtrickend am Fenſter zu ſitzen pflegte. Jn altemloſer
Spannung z das Mädchen an der Türe des Nebenzimme. s
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Weſtlicher Kriegsſchauplag.
Oertliche Kämpfe nördlich vom Ploegſteert-Walde, am La

Baſſee-Kanal.
neuem an; wir wieſen ihn ab und machten Gefangene.

Am Kanalabſchnitt ArleuxHavrincourt Artillerietätigkeit und
Erkunduggsgefechte. Südlich der Streße Peronne--Cambrai ſetzte
der Feind ſeine Angriffe unter Einſatz ſtärkerer Kräfte gegen die
Linie Gougeaucourt--Epehy nördlich von Templeux fort; ſie
cheiterten unter ſchweren Verluſten für den Gegner. Unſere Vor
ruppen verweigerten geſtern überlegenem Feinde das Vordringenüber St. Simon und ben Crozat-Kanal. Erkundungsgefechte zwi

ſchen Oiſe und Ailette. Zwiſchen Ailette und Aisne brach der Feind
nach mehrfach vergeblichen Teilangriffen gegen abend zu geſchloſ
ſ Angriff vor; er wurde auf der ganzen Front, teilweiſe im

kampf und durch Gegenſtöße, blutig abgewieſen.
Zwiſchen Aisne und Vesle ſcheiterten Teilangriffe, in der

Champagne Teilvorſtöße des Getzners.

Aus einem engliſchen Geſchwader, das zum Angriff auf Mann
heim vorſtieß, wurden fünf Flugzeuge abgeſchoſſen.

Jm Anguſt wurden an den deutſchen Fronten 565 feindliche
Flugzenge, davon 62 durch unſere Abwehrgeſchütze, und 53 Feſſel
ballone abgeſchoſſen. Hiervon ſind 251 Flugzeuge in unſerem Be-
ſitz. Der Reſt iſt jenſeits der feindlichen Linien erkennbar ab

t.

haben im Kampf 143 Flugzeuge und 86 Feſſelballons ver
vren.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

handelspreiſe werden bei Grieß auf 76 M., bei Graupen auf
71 M. für den Doppelzentner ſetgeht Die neuen Klein
handelspreiſe ſind bei Grieß 48 Pf., bei Graupen 44 Pf. für
das Pfund. Als Großhandel gilt nach wie vor jeder
den Kleinhändler; als Kleinhandel jeder Verkauf an den Ver-

braucher. 8Die Erhöhung der Preiſe iſt verurſacht teils durch die erhöhten
Getreidepreiſe, die ſich bei Grieß infolge der geringen Ausbeute bei

ver der Herſtellung beſonders fühlbar macht, hauptſächlich aber dadurch,
v die ſeitherigen Handelsſpannen ſich als unzulänglich erwieſen
haben und den berechtigten Forderungen des Handels entſprechend,
weſentlich erweitert werden mußten. Es iſt dies insbeſondere darin
begründet, daß das Einkommen des Kolonialwarenhandels infolge
des verringerten Umſatzes weſentlich geringer geworden iſt, ander-
ſeits ſeine Speſen ſich durch erhöhte AWreöhr und Verpackungs-
koſten nicht unerheblich haben. Die Landeszentralbehörden
find jedoch befugt, da, wo hierzu nach den örtlichen Verhältniſſen
Veranlaſſung vorliegen ſollte, den feſtgeſetzten Groß oder Klein
handelspreis herabzuſetzen, Die neuen Preiſe traten am
1. September 1918 in Geltung.

Erweiterung des Mieterſchutzes.
Wie die Voſſ. Ztg. hört, hat der Staatskommiſſar für das

Wohnungsweſen ſeine Vorſchläge zur Abänderung der Mieterſchutz
verordnung und 5 Erfaſſung der für Wohnzwecke geeigneten

äume an das Reichsjuſtizamt weitergegeben, das bereits ent
prechende Bundesratsvorlagen ausgearbeitet hat. Der Mieterſchutz

wird beträchtlich erweitert, doch ſind, wie verlautet, auch die Jnter-
eſſen des Häusbeſitzes ſorgfältig gewahrt geblieben. Der Gedanke
einer Rationierung des Wohnungsaufwandes iſt ebenſo wie der
einer Zwangseinquartierung fallengelafſen worden. Der Bundes-
rat dürfte etwa Mitte September die Verordnungen erlaſſen. Hier-
nach wird erſtrebt, das Kriegsmieterrecht wieder vollſtändig auf eine
einheitliche zivilgeſetzliche ndlage zu ſtellen.

Schutz der „Hamſter“.
Jn Koburg hat der Magiſtrat den einſtimmigen Be-

ſchluß gefaßt, beim Herzogl. Miniſterium dahin vorſtellig zu werden,
daß angeſichts der derzeitigen Lebensmittelknappheit in der Stadt
den Städtern durch die Aufſichtsbeamten keine Schwierigkeiten in
der Einholung von Nahrungsmitteln auf dem Lande gemacht wer-
den, ſofern es ſich lediglich um die Privatverſorgung handelt.
Bürgermeiſter Altenſtädter war bereits im Miniſterium vorſtellig
geworden und hat dort die Zuſicherung erhalten, daß
dem Wunſche des Magiſtrats Rechnung getragen werde.

Von der Strafkammer.
Diebſtahl und Hehlerei. Der Arbeiter u und der

Buchhalter Willi Buhle waren bei der Firma A. W. Haaſe be

Nördlich von Armentieres griff der Feind von 5

chäftigt, der ſie eine ganze Reihe von Sachen ge n haben, dare mehrere Kiſten ren mit etwa z C im Werte
von 6000 M.; r die geſtohlenen Sachen fanden ſie Abnehmer in
den Arbeitern Wilhelm Tr. und Wilhelm W., die ſich dadurch der
Hehlerei ſchuldig machten. Das Gericht verurteilte die Angeklagten
zu Gefängnisſtrafen wie folgt: J. zu 2 Jahren und 5 Jahren Ehr
verluſt, B. zu einem Jahre, T. zu einem Jahre 6 naten und

Jahren Ehrverluſt, W. zu 9 Monaten T. wird ein Monat,' W.
zwei Monate der Unterſuchungshaft als verbüßt angerechnet, der
letztere wird außerdem ſofort aus der Unterſuchungshaft entlaſſen

Vom Herbſtmarkt. Der Beſuch des Herbſtmarktes war außer
gewöhnlich ſtark. Es wurden vorwiegend Galanterie-, Spiel- undMartiewhren, Porzellan, Topf und ſelbſtgefertigte Holzwaren feil

gehalten. Die Zahl der Verkaufsſtände betrug 178. Die hauptſäch-
liche Bedeutung des Marktes beruhte jedoch in den gebotenen Luſt-
barkeiten, von denen vorhanden ſind: 10 Schaubuden, 9 Schieß-

buden, 16 Karuſſells, ſowie 1 ſogenanntes Juxhaus und 1 Taifun
rad, 2 Zaubertheater, 8 Jlluſionstheater, 3 Muſeen, 1 Panoramag,
1 Menagerie und 2 Lachkabinetts. Zur Anzeige gelangten zwei
Diebſtähle. Jn beiden Fällen wurde der Täter ermittelt. Mehrere
Gegenſtände wurden als verloren angemeldet. 18 verlaufene Kinder
wurden in Verwahrung genommen und ſpäter ihren Angehörigen
überwieſen.

Brikekivertenerung. Nach Mitteilungen der Halliſchen Kohlen
handlungen hat am 1. d. M. eine Preiserhöhung der Brikettwerke ſtatt

efunden, die den Halliſchen Kohlenhandel zwingt, bei Anlieferung vonButen aus den eintreffenden Loren den Zentner bei ren von

20 Zentner und mehr mit 2.25 M. und von 10 bis 19. Zentner mit
2.35 M. in den Kohlenraum zu ebener Erde geſchüttet, z berechnen.

ür Trotha und Cröllwitz tritt eine Mehrberechnung von 10 Pf. für den
entner hinzu.

Betriebsſtörung. Jn der Gr. Steinſtraße löſte ſich von
einem mit Grudekoks beladenen Wagen ein Rad. Da der Wagen
auf die Schienen zu liegen kam, wurde der Straßenbahnbetrieb auf
etwa 20 Minuten geſtört.

Nervenkrank umherirrend. Bei einer nächtlichen Streife
wurde am Gertraudenfriedhof ein auswärts wohnender 73 Jahre
alter nervenkranker Lehrer umherirrend angetroffen und in Schutz
haft genommen.

Kleiner Fabrikbrand. Am Sonntag abend wurde die Feuer-
wehr zur Beſeitigung eines Fabrikbrandes nach der Bahnh
gerufen. Nach 1ſtündiger Tätigkeit konnte die Wehr wieder a
rücken. Es entſtand nur unbedeutender Schaden. Später wurde die
Feuerwehr nochmals nach der Leſſingſtraße zur Beſeitigung eines
Schornſteinbrandes gerufen.

Einbrecher aus dem hieſigen ne Er wurde ſpäter
durch zwei Polizei- und einen richtsbeamten in einer ver
ſchloſſenen Wohnung der Gr. Schloßgaſſe, zu der er ſich über die
Dächer Einlaß verſchafft hatte, feſtgenommen. Die Beamten hatten
ebenfalls den Weg über die Dächer nehmen müſſen, um in die

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Dienstag „Undine“. Am Mittwoch gelangt unter der Spielleitung von o Modes „Elga“ von Gerhart Daupemwann zur Auf
führung. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Helene
Senken (Elga), Charlotte von Durand (Marina), die Herren Adolf
Rehbach (Graf Starſchenſki), Kurt Wilcke (Oginſki), Eugen Teuſcher
(Timoſka), Georg Lippert (Dimitri), Gerhard Tandar (Griſchka).
Donnerstag wird Goethes „Fauſt“ wiederholt. Freitag „Der Frei
chütz, Sonnabend „Die Roſe von Stambul“, Sonntag nachmittag
olksvorſtellung „Jugend“, Sonntag abend Hoffmanns Er

zählungen“.

Aus der Provinz.
Wird das die Fettnot lindern

Zur Zeit wird in der Preſſe ſehr für die Sammlung von Buch
eckern Stimmung gemacht. Zum Beiſpiel lefen wir: Am meiſten leidet
unſere Ernährung durch die Fettnot. Sie zu mildern, muß von unge
heurer Bedeutung für das ganze Volk ſein. Und ſie kann gemildert
werden. Der große Blütenreichtum unſerer Laubbäume in dieſem
Frühjahr iſt bekannt. Unſere Eichen und Buchen tragen gegenwärtig
eine Befruchtung, wie ſie kaum alle 100 vorkommt, und zwar
ohne r des Alters. 60jährige Buchenſtämme wollen unter der
Laſt ihrer Früchte brechen, genau wie Jungholz oder alte Bäume. Die
Frucht der Buche (Eckern oder Bucheln) enthält über 28 v. H. Fett, das
als gutes Oel bekannt iſt, und in der Hauptſache aus oleinſaurem

nur um geſchäftliche Dinge. Der von den Eltern des Ge-
ſchwiſterpaares ererbte Steinbruch hatte nämlich faſt ein
Vierteljahrhundert lang brach gelegen. Erſt ſeit einigen
Wochen waren die Arbeiten darin wieder begonnen worden,
um die für den Bau einer in der Nähe vorbeiführenden
Chauſſee notwendigen Steine zu liefern. Dortchen hörte die
Männer von Kleinſchlag, Schotter und dergleichen reden, ver-
nahm auch, daß die Arbeiten vorläufig eingeſtellt werden
müßten, da bei der letzten Sprengung ein Felsblock im Ge
wände hängen geblieben ſei, der die unten befindlichen Ar
beiter gefährde. Die Behörde hatte deswegen den Beſitzern
auferlegt, geeignete Vorkehrungen zu treffen, um jeder Ge-
fahr vorzubeugen und ſollten die entſprechenden Arbeiten am
nächſtfolgenden Tage, alſo heute vorgenommen werden. Von
Sprießen, Gerüſten und Sprengungen war die Rede geweſen,
wozu die God als Mitinhaberin des Bruchs ihre Einwilligung
geben mußte. Dann war der Vater mit ſeinem Begleiter,
einem Beamten des Bauamtes, wieder gegangen, und Dort-
chen hatte ſich an der Bruſt der God darüber ausgeweint,
daß der alte Mann immer noch auf der Entfremdung von dem
einzigen Kinde beharrtoe.

„Jetzt, als die Lies von dem ſeltſamen Treiben des Balzer
berichtete, ſchoß ihr wie ein Blitz der Gedanke durch den Kopf-
daß der unheimliche Menſch, um ſich für ſeine Entlaſſung zu
rächen, die verbrecheriſche Abſicht hege, den im Gewände
hängenden Felsblock zu Falle zu bringen, während der Vater
ſich unten in dem Steinbruch befand. Es war gar kein
Zweifel daran. Sie mußte den Vater warnen, und zwar ſo
ſchnell als möglich. Herrgott, wenn es nicht ſchon zu ſpät war!

Ohne noch ein Wort zu verlieren, ſtürmte ſie aus dem
der Votengred und eilte mit fliegenden Schritten

die Straße hinauf, dem väterlichen Gehöfte zu. Dort ange-
langt, wurde r von der ſie verwundert anblickenden Magd
bedeutet, daß die Mutter zur God gegangen ſei und daß der
Vater mit zwei Herren aus der Stadt ſich ſchon ſeit einer
halben Stunde auf dem Wege nach dem Steinbruch befände.
Mit dem verzweifelten Ruf: „Herrgott, loß mich nit zu ſpät
komme!“ ſtürzte ſie wieder zum Hauſe hinaus und lief wie
gehetzt durch den Nebel den Weg empor nach dem Walde.

12.

Selbſtopfer.
Der Schäferhanjer blickte durch den dichten Nebel nach

oben, ſtopfte ſich dann eine friſche Pfeife und ließ ſich wieder
zwiſchen den Steinbrucharbettern nieder.gelauſcht, ob der Vater denn zicht mit einem kleinen Woört-

chen ihrer erwähnte T umſonſt das Geräuſch drehte ſich In ere vertel Stund werds ſein,“ meinte er dann.
J

r

könne wir anfange!“ JSie ſaßen am Eingang des etwa eine halbe Stunde von
Tiefenborn entfernten Baſaltbruches auf Steinbrocken um
her und warteten auf Herrn Lamprecht und die Kontroll
beamten der Behörde, um die von der letzteren den Beſitzern
auferlegten Sicherungsarbeiten in Angriff zu nehmen. Da
das Kommen des Bauern offenbar durch den dichten Nebel
verzögert wurde, der die Arbeiten behinderte, ſo vertrieben
ſich die Leute die Zeit mit Geſprächen. Das Thema des Pro

zeſſes gegen Paul Höfer war, wenn auch der Prozeß ſchon vor
faſt zwei Monaten ſtattgefunden hatte, immer noch nicht er
ſchöpft immer wieder wußte der eine oder der andere der
Leute einen neuen Punkt hervorzuholen, über den es ſich zu
disputieren lohnte. So hatte man das, was unter Notwehr
zu verſtehen ſei, ſoeben eingehend durchgeſprochen und war
einig darüber, daß es ſehr ſchwer zu beſtimmen ſei, was Not-
wehr oder Totſchlag ſei, als der Schäferhanjer, ſchalkhaft mit
den Augen blinzelnd, ſich an den alten Steinhauer Seppel
wandte und demſelben vordemonſtrierte

„Guck, Seppel angenomme, dei Kathrine tät mit eme
annern dorchbrenne

„Des kimmt nit vor!“ meinte der Seppel treuherzig.
„Den möcht ich ſehe, der mit dem ſeiner Kathrine dorch-

brennt!“ rief ein Spaßvogel.
„Do tät der Seppel for Vergniege e Rad ſchlage, wenn er

ſie los wär!“ ein anderer.Wenn auch der Schäferhanjer innerlich die Wahrſchein
lichkeit der letzteren Annahme anerkennen mußte, da dem
Seppel ſeine Kathrine als eines der häßlichſten Weiber und
als ein Drache erſter Güte im Dorfe bekannt war, ſo mahnte
er doch gutmütig:

rede! Alſo angenomme, Seppel, dei Kathrine tät mit eme
annere durchbrenne

„Sie brennt aber nit dorch!“ beharrte der

Kameraden.
„Un du tätſt dene zwag noochlaafe,“ fuhr der Hanjer

unbeirrt fort, „tätſt den Kerl verwiſche
„FJch tät ihm ganz gewiß nix!“ meinte der Seppel und

rief hiermit wieder ein brauſendes Gelächter ſeiner Kame
raden hervor.

„Der Kerl tät dir aa hinner die Ohre hage, un du tätſt
dein Karſcht (Karſt) oder dein Staahammer oder was du
ſonſt bei der Hand hättſt, nemme und tätſt

(Fortſetzung folat.)

Einbrecherhatz. Geſtern nachmittag entwich ein berüchtigter

Wohnung gelangen zu können.

Glycerin beſteht, wenig Palmitin und Stearin enthält, alſo auch ſchwer

„Bis der Alt mit de Herrn vom Bauaint kimmt, denk ich

„Jetzt halt emol eier böſe Mäuler, und loßt mich aus

pel mit
einem brunnentiefen Seufzer unter dem Gelächter der
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dieſer Gefahr wirkſam zu begegnen, iſt die gewiſſenhafte

e h m

reis 11 Pf. dasvierte i d in einer
melden. Der ſeit 12 Jahren völlig erblindete 65 Jahre alte Kaufmann durch ihr Betragen v

korb ln und etwa einemr Gotthardſtraße 12, erhängte ſich am Donnerstag in ſeiner e n J en 2 r a
G e. Auf dem Gaswerks- Hier geborene Suſee caſeſe Gaſometerbecken beendet, und iſt mit dem nungen des Eiſen junger Menſch angedalten, er T von e S See

erüſtes und dem Betonieren begonnen. Die Erbauung des Schorn r arellen im. Werte von m e rundeneines Wreiret re r r h über das n affeedecke war. Da der Verdacht en eſe Sachen
n zur mt die gelleträrne deſhaſtgt ſar das djerhans ges de tn a rer r J

mente fertiggeſtellt. Verſchiedene Eiſenteile und Apparate ſind
angeliefert.
netz durch die Leopold-Kell,
burger bis zur Langendorfer Straße vorgeſchritten. ſind ermächtigt,

Zeit. Lebensmittelverteilung. In der Woche vom
9. bis 15. September gelangen zur Verteilu Auf Lebensmittel
marken: Nr. 193: 70 Gramm Buchweizen
MaggiSuppe, Preis 25 Pf., am
Rr. 194: 25 Gramm Margarine,
durch Aushang kenntlichen Geſchäften.

Butterverkauf findet von Montag, 9. September, von nachm.
2 Uhr an ſtatt, und zwar 70 Gramm a
15. September, Preis 43 Pf. Bezirk 7:Karl Brager, Stephanſtr., Herm. Henſchel, Geraerſtr. en Bezirk 8:

Sänger, Str. Rob. Köttnitz, Leip ger Str., Paul Cger Str. 13, W. Rofenkranz, Schädeſtr., Gutjahr, Schädeſt
Bezirk 1: Ida Sch chuchardt, n W Emil r mBee Kurt Kapphahn, Bismarckſtr., Paul Koch, Fe

Pietzfch, Kaiſer-WilhelmStr.,
Huth, Altenburger Str.

v Zeit ſtattfinden.
Den Verkauf an Sonntagen eingeſchränkt hat derz Teil aller Bitterfelder Ladengeſchäfts-Jnhaber. Jn einer am

Auguſt abgehaltenen Verſammlung beſchloſſen ſte, die Verkaufsräume
vom I. September d. J. an ſollen an den Sonntagen nur von 11 bis
1 Uhr offen bleiben.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 1235 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um
gebung folgende Namen; Otto Birkner aus Greppin (bisher vermißt),

Woche iſt von tier zu

Jn der Altſtadt iſt die Ringleitung für das neue Ken

Schulſtraße, Herrmannsgarten, Naum

und 80 Gramm loſe
reitag dort, wo die Ware beſtellt iſt,
reis 10 Pf. am Sonnabend in den

die Butterkarte vom 2. bis
E. Hartſchlag,

Max Reußhſch, Altenburger Sir
Der Verkauf darf nur zu der von uns Jerhrre erfol

bekannt:

der Anzah

Straßen mit den
woch O bis R, Donnerstag

ln efü5 nnd remit 1.65 S auf43 H. kommt, das mmler neben S
Bezahlung der Koſten ſi e Eine andere ee

r Dede lege Menge Eckern, die er für ſeinen Bedarf und ſeine Koſten

ſhlagen laſſen darf.

M Die Frühkartoffelmenge für dieſe Woche iſt mit ggen auf be ger a Pult der gen ſeſteſert. ver

nbekannten

gehend im re
l derdie Nah mnteltatte

Nährmittel von der

kreis Eisleben
deren Vordruck, der

ühere Meldung en und Meldungen,
ges ſind h. Gleichzeitig

kennzeichnet werden, die für die Hausſchlachtung
muß der ungeſähre
die Anzeige nicht erſtattet, kann nicht darauf e ſein Schwein fürdie Hausſchlachtung freizubekommen.

Sangerhauf Die Kohlenkarten Ausgabe für den
Winter beginnt Montag, den 9. d. M. Sie erfolgt im
Rathauſes von vormittags 8 bis 1 Uhr wie foigt: ontag

ben U bis Z, Dienstag S bis T, Mitt-bis P, Freitag L bis M, Sonnabend

en.

Bekanntmachung.
Die Genehmigungen, die Lazaretten, Krankenhäuſern, An

ſtalten uſw. zum Bzuge von Milch erteilt wurden, verlieren am
15. September ihre Gültigkeit. Sämtliche Molkereien, Milchhändler
und Erzeuger werden angewieſen, nach dem 15. September Milch
auf dieſe Scheine nicht mehr zu liefern.

Krankenhäuſern, Lazaretten, Anſtalten uſw., die weiterhin Milch
benötigen, wird anheimgegeben, umgehend, ſpäteſtens bis Donners
tag, den 12. September, einen genau begründeten Antrag auf Aus
fertigung einer Milchbezugsberechtigung dem Stadternährungs-
amt, Abtl. II, einzureichen.Die duchſchnittliche Zahl der Milchverſorgungsberechtigten iſt
anzugeben.

Halle, den 7. September 10918. Der Magiſtrat.

Mitteilungen der Rohmaterialſtelle
des Landwirtſchaftsminiſteriums.

Neue Feſtſetzung von Richtpreiſen für Klee- ud Grasſamen.
Jn einer Sitzung der „Offiziellen Preiskommiſſion für land-wirtſchaftliche Sämereien“, die am 17. Auguſt 1918 im Miniſterium

für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ſtattgefunden hat, ſind

die bisher geltenden Richtpreiſe für Rotklee, Weißklee, Schwediſch
Klee, Gelbklee in Kappen, Gelbklee enthülſt, Wundklee und Timothe
abgeändert und die für Luzerne und Eſparſette am 7. Juli 1917
e Richtpreiſe aufgehoben worden. Der Preisfeſtſetzung
at der Herr Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes mit Erlaß
om 21. Auguſt 1918 BI 7019 zugeſtimmt. Es gelten fortane Klee- und Grasſamen guter Qualität unter Beibehaltung der

isherigen Wertzahlen für Reinheit und Keimfähigkeit nachſtehende
Kichtpreiſe für 50 Kilogramm:

Anfangsbu

d 15 außerhalb geſtohlen zu haben.

Eisleben. 5 Die Verkaufsſtellendie
wie in der

o daß auf die 6 Dre
Pfund Kartoffeln entfallen.weitere Bekanntmachung folg t

Eisleben. Selbſtverſorger.
Anbauer von Gerſte,

rückgegeben,

eitpunkt der

tn iſt aufzuheben, bis

Hafer und Hülſenfrüchten können einen M
Teil ihrer Ernte als Selbſtverſorger freibekommen, wenn ſie di

ftsamt unter Angahe der eten Menge und
ushaltungsangehörigen r Gleichzei

elbſtvertadt nicht erhalten können. Wer auf die Selbſt

verſorgung bis 15.. d. M. keinen Anſpruch erhebt, muß feine Ernte an
die Firma E. Werner unverzüglich abliefern.

llt ſind, müſſen bis 15. d. M. auf einem beſon-
Wirtſchaftsamt erhältlich iſt, angemeldet

Saale gehend geſehen

ene Eier gelangen fen.

in Gemeinſchaft vitſe

Woche vom 9. bis 15.
ein Pfund Kartoffeln
rken zuſammen ſechs

Das Wirtſchaftsamt macht

es um

weil dieſe ſorger

Schweine, die im Stadt

werden.
die nicht auf dem vorgeſchriebenen

ſſen die Schweine ge

chtung angeführt werden. Wer

immer 13 des
an die

Einſchlie
Einſchlie

r

z J. z2 2 s 23 25z rRein S z T 3 sheit s z
3 285

m M. M. M.1. Serradella 90 70 100 92 85 802. Rotklee, ſeidefrei,
mitteleuropäiſe 92 80 400 365 335 3203. h 3 v 90*) 80 400365 335 3204. Schwedi ſchKl

ſeidefrei 88**) 65 400 365 335 3205. Gelbklee in Kap kg 118105 5 90
6. Gelbklee, enthülſt

eidefrei 92 70 200 180 164 1557. nkarnatklee, ſeide

feit 82 80 196 176 160 1508. Wundklee 80 70) 400 365 335 3209. Engl. Raygras 75 75 196 176 160 150
10. Jtal. Raygras 85 80 196 176 160 150
11. Weſterwoldiſches

aygras 90 70 196176 160 15012. Wieſenſchwingel 80 70 196176 160 150
13. Timothe, ſeidefrei 90 70 176 156 140 130
14. Knaulgras 75 80 196 176 160 15015. Schafſchwingel 70 70 115 100 88 80

dis SchwediſchKlee,.Weißkl s

len Dame, die ols Schweſter vom

ab und wurde e Mwetpt

gewünſcht werden, auch

W Rotekr e h Nagen Ein elichen J ſchoſſen r hatte die
oten Kreuz im Reſerve

hennen gelernt, als er dort als Ver
örder gab dann einen auf ſich ſelbſt

r m dem Lazarett in der „Bürgererholung“

rett „OWendeter befand. Der

aus aller Welt.
Der Brand in Odeſſa. Berlin, 7. September. Nichtamtlich

Tel:-Union). Meldung aus Odeſſa: Der Brand iſt eingedämmt.
n vielen jedoch noch Nachglimmen und kleine Explo-

ſionen Das Sprengen der herumliegenden Geſchoſſe und Auf-
käumungsarbeiten werden kg Die Munitionsdepots der
verbündeten deutſchen und öſterreichiſchen Truppen blieben Un
verſehrt. Bisher Mzeſtellte Verluſte an Mintkaeperfonen ſind

echt gering.

Lehte Loknl- und Provinznachrichten.

Halle, 10. September 1918.
Naumburg Der So ehe Verein hältMittwoch, 11. s 3 Uhr abends, eine Mitglieder-

ver ſammlung in eſtaurant Deutſche Schänke ab. Da einvig: a Beſchluß geht werden ſoll, iſt das Erſcheinen ſämtlicher

eder

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Eier. Mittwoch, vormittags von 8-12 Uhr Nr. 24501--27 500der L e z in der Talamtſchule. Jede Perlen

ein Stück für fennig.
Ig. Mitt P tta 8--12 Uhr: Nr. 27 001-27 500, nTals. mittag o Sr. 27 501--29 000. Jede Perſon

für 2 Pf. in ber Talamtſchuſe.

Butter. Donnerstag auf Abſchnitt 37 der Fettkarte 35 Gramm
für 33 Pfennig.

d d. Loa l yto Wild Auf Werte S
des Warenbezugsſchei ns

Bei den Kleearten ſind die harten Körner in den Keimzahlen
ganz mitgerechnet.Die Erfüllung eder oben Reinheitsziffern r
a unbedingt, um h Be er e zre er i e an, und es muß auch,h e mäß aäbig en Reinheit, die Ware der andere
liche Anſchauung von guter ualitst entſprechen.

Berlin 24. Auguſt 1918.

Bekanntmachung.
Auf Grund des g. 8 der Bekanntmachung über den Bee mit

Zemtelfugen und Buttermaſchinen vom 24. 8. 1917 R. G. V.282. werden hiermit alle Perſonen, welche Feniſngen oder
Duſtegmaſcheen jeder Art (auch kleine gläſerne, ſogenannte Hand

buttermaſchinen) im Beſih dypen aufgefordert, dies umgehend dem
Stadternährungsamt, Abt. I anzuzeigen. Dies gilt ſowohl für
Händler, die mit ſolchen Maſchinen handeln, als auch für Privat
perſonen, die ſolche Maſchinen beſitzen.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmung werden nach S 385
Nr. 4 der Bekanntmachung über Speiſefette vom 20. Juli 1916
(R. G. B. S. 755) mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft.

2 alle, den J. h 1918, Der Magiſtrat.

Anfere Feldpoſt Abonnenten
erſuchen wir ganz dringend, alle Aenderungen in ihrer Adreſſe
unverzüglich dem ag mitteilen zu wollen, damit in der
Zuſtellung der Volksſtimme unliebſame Verzögerungen unter
bleiben die auf Seiden Seiten unangenehm empfunden werden.

Bekanntmachung.
Jn der wärmeren Jahreszeit iſt ein gehäuftes Auf-

iveten der Ruhr nicht ausgeſchloſſen. Um von vornhereiu

Vefolgung h Ab wehrmaßnahmen ſchon jetzt
unbedingt erforderlich:

a) Jn allen Volksſpeiſehäuſern, Gaſt und Schank-
wirtſchaften, Fabrik und Krankenkaſſenräumen
iſt ein Abdruck oder eine Abſchrift der in den
hieſigen Tageszeitungen heute veröffentlichten
„Gemeinverſtändlichen Belehrung über die Ruhr“
nm Aushang zu bringen.

b) Jn den Bedürfnisanſtalten für die unter a) ge
nannten Räume iſt auf peinlichſte Sauberkeit
der Sitze, Türklinken, Griffe am erzuge und
dergleichen zu halten. nn z durchführ
bar, ſind auch in dieſen Bedürfnisanſtalten Gefäße zur Reinigung und Desinfektion der Hände
und Gebrauchsgegenſtände mit einprozentiger

uAn die Beſitzer der olksſpeiſehäuſer, Gaſt undSchaniwie ſchaſt Verſammlungs, k- und Kran
kenkaſſen-Räume ergeht zur Verhütung der allgemeinen
Verbreitung anſteckender Krankheiten insbeſondere der
übertragbaren Ruhr das dringende Erſuchen um Aus
führung und dauernde Befolgung der unter a) und b)
vorſtehend aufgeführten Maßnahmen.

Halle, den 13. Auguſt 1918.

werden

d noch GeDie Polizeiv erwaltung. a S r nu
Gemeinverſtändliche Belehrung üher die Ruhr. e Obſt u

Die Ruhr beginnt mit heftigen Leibſchmerzen undh die bald ein ſchleimi S Ausſe en annehmen. Erzeugung von Magen n das Ha etwad iſt dem Schleim Blut bei rn Bisweilen in e et Le r Ruhrbazi un und
gnnt die Krankheit mit Erbrehen und Uebelkeit. damit das Entſtehen der DeshalbT r oft de kann aber auch vollſtändig vermeide man ger v ergen ganz d

s empfiehlt ſich, beim Auftreten verdächtiger Die rkranker ine kheitserſcheinungen ſofort einen Arzt zu Rate zu m 7222 r e
u nſizierten JDie Ruhr in wd kommt h e h ng der S tet

Teile vom S e rten 77 h ſo erliſchtMund eines Geſunden gelangen. Der der Ruhr le ſonen
4

Der wirkſam
Sauberkeit der Hände. Dr

Händewaſ

Beſonders muß auch beim
(Anrichten ungekocht zu
des Butterbrots auf

So mußt

ein Bazillus, wird nämli
mit dem Stuhlgang ausgeſchieden.
Darmentleerungen beſchmutzen auch bei an ſich ſauberen

ände, zumal Papier häufifür Flüſſigkeiten und Bakterien r iſt. Du
unſaubere Hände werden dann die Ruhrke
ſtände (Griff am Waſſerzug des Kloſetts, Türklin
Treppengeländer und errangen ferner auf
Nahrungsmittel oder unmittelbar auf Geſunde

Schutz gegen die Ruhr iſt daher
ingend zu empfehlen iſt des

halb der Gebrauch von gutem Kloſettpapier. Außerdem
aber beherzige jeder:

der Netdurft, vor dem en
chen nicht
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urſachen an ſich keine Ruhr. Sie können jedoch durch
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re Sei 4 e
Sanberteit ver

Willſt andere du mit Speiſe laben,
du ſaubere Hände haben

i. ſich jede Hausfran, jede Köchin zum Wahlſpruch

Auch können g. die Rſie Gelegenheit ha ne auf Ent
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Möbel -Ausstattungsgeschä
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Da

Kri egertrauen, welche noch keine
ken aber erbae o in großer Kus-

bequemen Tellzahlungen

auf Kredit, auch nach aus wärts.

Gr. Ulrichstraße 58, H. M. eine

ehnß hege u die öcehenetrut
von Hermann Wendel Pre

iBuchhandlung Volksſtimme, alle
Gr. Ulrichſtraße 272.

rn IIIhält Mittwoch, t. September
Abends 7,30 Uhr Ende 9,30 Uhr

Elga.
Von Gerhart Hauptmann.

Donnerstag: Fauſt.

ha hütenN.
Tawee 11. Septbr., Fr,

abends 8 Vhr:

Arör-Komert
von der [1530

Musikabteilung beim
Ersatz bataillon des

Landw. in. -Regts. Nr. 36.
Leitung: Königl. Ober-
musikmeister Ermlich,

Eintrittspreise:
Erwachsene 35 Pf.,

Kinder 20 Pf.

huchs,
Halle a. S.,

Dauerkarten ind gerie
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